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Luthers Vermächtnis
ahmende ast der belebende Kraft?n

Von Luthers Zeitgenossenschaft tTennen uns 450 ahre Der Geburtstag
Martın Luthers Jeg bereıts über eın halbes Jahrtausend zurück., und dıe
reformatorischen Anfänge, eingewoben 1n dıie bewegende Biographie dieses
Mannes, en ın der gleichen Zeıtspanne eiıne wechselvolle Wiırkungsge-
schichte ireigesetzt. Belastende Verpflichtung und befreiende Kraftentfal-
tung en in der Auseinandersetzung mıt Luthers Lebensleistung und se1-
Ne Glauben dıe Geschichte des Protestantismus epragt. Im auilie der Zeıt
verschwamm aber auch das reformatorische Lutherbild und 6S eizten sich
Klischees* fest anche dieser Klıschees belasten, erdrücken und lähmen:
manche wıederum werden bis heute euphorısch gefelert. Und nıcht selten
handelt sıch el eIN- und dieselben Vorverständnisse, die WIT 1UT

unterschiedlich aufnehmen.
SO wurde Luther einerseıts z Glaubenshelden stilısıert. Er ist dann der

Unerschütterliche, der Kraftvolle, trutz1ıg, standhaft und in Hrz
hne Selbstzweifel steht 8 auf dem Denkmalsockel mıt vVETWESCNHCHL Be-
kennermut als „Hercules Germanı1ae‘“ und „APTaeCceptOT mundı1‘“. Keın Wort
VON den quälenden Klosteranfechtungen, den eITOres consclentlae, dem Ge-
wıissensterror! Keın Wort auch VOoN den leisen Tönen! En feste Burg ist

tt“ hat Luther Ja ursprünglıch ZUT Laute gesungen!

ag ZUm 450 odestag artın Luthers, der verschiedenen rten gehalten wurde.
Anhand Luthers tellung ZUTr Obrigkeıt und unter aktueller Bezugnahme auf dıe ach-
wirkungen lutherischer Theologıie 1m Kontext der deutschen Wiedervereinigung führt
der Journalıst und evangelısche eologe Uwe Siemon-Netto den Klischeebegriff ein
Hıtler als Wegbereıiter Luthers”? Zur Geschichte eines Vorurteıils, Gütersloh 1993 In
selner ursprünglichen Bedeutung handelt siıch Siemon-Netto zufolge beim Klischee

ıne stereoLype Druckplatte, mıiıt deren Hılfe eın 1ıld immer NECU aufgelegt werden
kann „Das ischee g1bt das dargestellte Objekt nıe wlieder, denn ZU einen ist
eın iıschee immer NUr zweidimensional, ZU anderen ist N1ICcC lebendig; einmal
, äandert siıch nıcht mehr. Und selbst das este ischee ist in der etzten
KONSEqUENZ ıne chramur, dıie mıindestens ebensoviel ausläßt WwWIe Ss1e zeigt” (a ,

17)



Ihomas Hohenberger: uthers Vermächtnis

Auf der anderen Seıte steht das i1schee des Fürstenknechts, der 1im
Bauernkrieg m28 Hochverrat beging der Freıiheıit eiınes Chriıstenmen-
schen für den „Gemeıinen Mann  .. Obrigkeıitshörig, grob und antıjudalistisch

Ende se1ınes Lebens wiırd Luther als Sanz und unerfreuliche Ersche1l1-
Nung der frühen Neuzeıt charakteriısıert. Keın Wort VON seinem abwägenden
Urteıl, seinen theologischen edenken, seinem sıtuationsgerechten Verhal-
ten! Populıstisch CI eben nle, sah sıch der HI Schrift und einem
Doktoreid verpflichtet. Bleiben die Nuancen ungenannt, entsteht eın ZerITtT-
bıld

Um NUunNn be1ı der rage nach Luthers Vermächtnis nıcht einem
i1schee erlıegen, mussen WIT uns Luther selbst halten, ıhm Vo
Menschlıic  eıt mıt en Ambiıvalenzen und Brüchen zugestehen. on
Lebzeıiten hatte Luther mıiıt den belastenden Miıßverständnissen seliner
Person tun bekommen. Den Anhängern seiner Reformatıiıon schärfte i
er ein, INan möge besten VON seinem Namen schweıigen und sıch
nıcht lutherıisch, sondern einen Christen NENNECN „„Was ist Luther?“‘ rag
D in se1liner ; ermahnung alle Chrısten, sıch hüten VOT
Aufruhr und Empörung  66 Und mıt dem Ausruf der Entrüstung antwortet
„Jst doch dıie Tre nıcht meın! Ebenso bın ich auch für nıemanden DC-
kreuzıgt St Paulus, Kor 3!9 wollte nıcht leiıden, daß dıe Chrısten sıch
paulınısch oder petrisch hießen, sondern Christen Wıe käme denn ich ALINCGTr

stinkender Madensack dazu, daß INan die erChristı urie nach meınem
nıchtswürdıgen Namen nennen? C S! 1e Freunde! Laßt uns tiılgen dıe
parteı1schen Namen und uns Christen heißen, nach Chrıstus, dessen Lehre
WIT enThomas Hohenberger: Luthers Vermächtnis  75  Auf der anderen Seite steht das Klischee des Fürstenknechts, der im  Bauernkrieg 1525 Hochverrat beging an der Freiheit eines Christenmen-  schen für den „Gemeinen Mann“. Obrigkeitshörig, grob und antijudaistisch  am Ende seines Lebens wird Luther als ganz und gar unerfreuliche Erschei-  nung der frühen Neuzeit charakterisiert. Kein Wort von seinem abwägenden  Urteil, seinen theologischen Bedenken, seinem situationsgerechten Verhal-  ten! Populistisch war er eben nie, stets sah er sich der Hl. Schrift und seinem  Doktoreid verpflichtet. Bleiben die Nuancen ungenannt, so entsteht ein Zerr-  bild.  Um nun bei der Frage nach Luthers Vermächtnis nicht einem erneuten  Klischee zu erliegen, müssen wir uns an Luther selbst halten, ihm volle  Menschlichkeit mit allen Ambivalenzen und Brüchen zugestehen. Schon zu  Lebzeiten hatte es Luther mit den belastenden Mißverständnissen seiner  Person zu tun bekommen. Den Anhängern seiner Reformation schärfte er  daher ein, man möge am besten von seinem Namen schweigen und sich  nicht lutherisch, sondern einen Christen nennen: „Was ist Luther?“ fragt er  1522 in seiner „treuen Vermahnung an alle Christen, sich zu hüten vor  Aufruhr und Empörung‘“. Und mit dem Ausruf der Entrüstung antwortet er:  „Ist doch die Lehre nicht mein! Ebenso bin ich auch für niemanden ge-  kreuzigt. St. Paulus, 1. Kor. 3,4, wollte nicht leiden, daß die Christen sich  paulinisch oder petrisch hießen, sondern Christen. Wie käme denn ich armer  stinkender Madensack dazu, daß man die Kinder Christi dürfe nach meinem  nichtswürdigen Namen nennen? Nicht so, liebe Freunde! Laßt uns tilgen die  parteiischen Namen und uns Christen heißen, nach Christus, dessen Lehre  wir haben ... Ich bin und will keines Menschen Meister sein. Ich habe mit  der Gemeinde die eine, allgemeine Lehre Christi, der allein unser Meister  ist, Matth. 23,8‘“*. Nur insofern der Glaube an Christus gefördert und dem  Evangelium die Treue gehalten wird, ist Luthers Lehre zu folgen, weil es sich  dann um nichts anderes als um die Lehre Christi selbst handelt. Das ist der  große Interpretationsrahmen, der dem reformatorischen Denken zugrunde  liegt. Luthers eigenen Intentionen folgend erschließt sich darum wohl am  besten, was wir sein Vermächtnis nennen. Doch dazu müssen wir Luther  jetzt genauer kennenlernen. Wer war also dieser Mann, der die Welt seiner  Zeit aus den Angeln hob, und uns mit seiner Reformation ein so großes Erbe  hinterließ?  3 Martih Luther, Eine treue Vermahnung Martin Luthers an alle Christen, sich zu hüten  vor Aufruhr und Empörung, 1522, eingel. u. bearb. v. Oswald Bayer, in: Martin  Luther. Ausgewählte Schriften, hg. v. Karin Bornkamm und Gerhard Ebeling, Bd. 4,  Frankfurt a. M. ?1983, S. (19) 20-35, hier S. 32.Ich bın und 111 keines Menschen eıster se1In. Ich habe mıt
der Gemeıinde dıe eiıne, allgemeıne Lehre Chnsti, der alleın eıster
ist, 2380 Nur insofern der Glaube Christus gefördert und dem
Evangelıum dıe Ireue gehalten wird, ist Luthers Lehre folgen, weiıl 6S sıch
dann nıchts anderes als dıe Lehre Christı selbst handelt Das ist der
große Interpretatiıonsrahmen, der dem reformatorischen Denken zugrunde
1eg Luthers eigenen Intentionen folgend erschlıeßt sıch darum ohl
besten, W das WIT se1in Vermächtnis nennen och dazu mMussen WIT Luther
Jetzt SCHNAUCI kennenlernen. Wer Wal also dieser Mann, der die Welt se1lner
eıt Aaus den Angeln hob, und uns mıt se1iner Reformatıon eın großes Erbe
hinterlie

Martih Luther, ine Teue Vermahnung 1in Luthers dr alle rısten, sıch uüten
VOT Aufruhr und Empörung, 18522 eingel. ear! Oswald ayer, in Martın
er Ausgewählte Schriften, hg Karın Bornkamm und Gerhard Ebelıng, 4,
TanktTur' 19) 20—-35, hiler
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Luthers Werdegang und die Anfänge der Reformation*

Martın Luther wurde November 1483 in i1sleben geboren und
nächsten Tag, dem Martıinstag, etauft. aDel rhiıelt nach amalıger
Gewohnheıt kurzerhand den Namen se1nes Taufpatrons. Bald arauvu
se1ine ern nach ansIie der Vater als Hüttenmeister und Pächter
eiıner Kupfermine einıgem Ansehen und Auskommen brachte Fle1iß,
Gehorsam und Sparsamkeıt Waren 1Im Hause uder, WIEeE sıch Martıns Vater
noch schrıeb, eın ehernes Prinzıp. „Meıne ern aben miıich iın strengster
Ordnung gehalten, bıs ZUr Verschüchterung‘‘, erinnert sıch Luther später.
„Und Urc diese harte uC trieben s1e mich schlıeblic 1Ns Kloster, ob-

65ohl s1e 6S erzZlıic gut meıinten
och sOoweiıt sınd WIT noch nıcht Ersteinmal besuchte Luther mıt etwa

fünf ahren dıe Elementarschule In ansield, bereıts in dıe Anfangs-
sründe der lateinıschen Sprache eingefü wurde. Es folgten der Besuch der
Lateinschule in Magdeburg sSOwI1e VOoN 498 bıs 501 der SC se1iner
Schulzeit in Eısenach, B be1 Verwandten wohnte. Dann seizte Luther
seine Ausbildung als Student fort Im Jahre 1501 eZz0g der SiebzehnJjährige
dıe weıthın berühmte Universıtät Erfurt. Der Sıtte seiner Zeıt entsprechend
ega ET sıch in die uHure kirchliche Lebensordnung geprag Georgen-
burse. Bıs se1ıner Verheiratung 1M Sommer 1525 sollte Luther Von NUunNn

In einer fast oder ganz nach klösterliıchem Rhythmus ablaufenden agesord-
Nung eben

Miıt dem Studıium selbst hatte Luther keıne Schwierigkeiten, wurde
spielen damıt ertig Januar 505 promovıierte ZU Magıster artıum,
und einer glänzenden Laufbahn standen jetzt alle Wege offen.® Martıns Va-
ter hat dıe Karriere se1nes Sohnes schon fest 1Ns Auge gefaßt: Jurastudıum,
ann er Beamter, vielleicht SOSar Kat im Dienst des Kurfürsten. Der

Zum biographischen Hintergrund vgl insbesondere Walther VON Loewenich, Martın
Luther Der Mann und das Werk, München uch ein1ge Neuerscheinungen ZUI

Luther-Gedenken verdienen hiıer besondere Beachtung: ans Schwarz, Martın Luther.
Einführung in eben und Werk, Stuttgart 1995; Dietrich Gronau, Martın Luther. Re-
volutionär des aubens, München 1996; ans Jochen Genthe, Martın Luther. Sein
en und Denken, Bensheimer 7 9 Göttingen 1996; sowle Bernhard ONSe,
Luthers Theologie in ihrer historischen Entwicklung und in ihrem systematischen Aa
sammenhang, Göttingen 1995 Zum letztgenannten Werk vgl auch dıe Rezension VON

Walter galer in Nachrichten der Evang.-Luth. Kırche in Bayern 51 (1996)
Münchener Lutherausgabe, Aufl (zit MÜü’), Erg.-Bd (Tischreden), NrT. 4‘
Zur Schulzeıit Luthers vgl auch Friedrich ılhelm Kantzenbach, Martın Luther und
die Anfänge der Reformation, Evangelısche Enzyklopädıe 7I8, Gütersloh 1965, S
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erfolgreiche Sohn gehorchte. och der eben erst eingeschlagene Weg endete
abrupt und völlıg überraschend

Julı 1505 trat er 1Ns Schwarze Kloster in ur'! eın er
kam diese plötzlıche ende? Genau wırd sıch das sıcher nıcht mehr klären
lassen. Der Tod eines Kommilıtonen, eıne Degenverletzung, der Luther
fast verblutete, und schlhıeblıc der Blıtzschlag be1ı Stotternheim, als Von
einem Besuch der Eltern nach ur zurückwanderte: all das Ma-
mengeholien aben, als sıch in Todesangst Luft verschafft und ausruft:
„Hılf du, heilıge Anna, ich 111 eın ONC werden!‘‘/ Jetzt heraus.
Und Luther nahm sıch in dıe Pflicht Eın Gelübde, wußte CT, mußte
unbedingt befolgt werden; niıcht auszudenken der Zorn Gottes, der ıhn träfe,
WEeEeNnNn NUun nıcht Wort hıelte Der Orn Gottes, die Höllen- und Sünden-

ıhm, und bereıt, es tun, Gottes na und
Ruhe für seine eele finden

Der en der Augustinereremiten hatte dıe härtesten Regeln Bewußt
wählte Luther gerade iıhr Kloster aus Er wollte sicher gehen Denn WeTI
sıch leicht macht, bekommt 65 mıt Gottes Gericht {un Luther
seine aCcC sehr in einem Jahr durchlıef VO Novızen bıs
Profess alle Stufen 1m Kloster, 5007 wurde ZU Priester geweıht Der
Vater aber Sanz und gar nıcht einverstanden mıt dem eigenwillıgen
Entschluß des Sohnes Be1l der Primizfeier kam ann auch einem
handfesten Krach, und Hans Luther Iragte seıinen Sohn recht nachdrücklich,
ob 8 enn auch das vierte kenne. och für Martın gab eın
Zurück mehr.

Eınen großen Vorteiıl aber bot das Augustinerkloster immerhıiın: Martın
Luther konnte 1er Theologıe studieren. uch in dieser Dıszıplın eılte Gr Von
einer Qualıifikation ZUT anderen. on 1m Herbst 1508 rhielt einen
Lehrauftrag und übernahm für eın- dıe Vorlesungen in Moralphilosophie

der neugegründeten UnıLhversıtät Wittenberg. Es ist dıe Begegnung
mıt dem Ort, der ZU Inbegriff seiıner Lebensleistung werden sollte.® ach
Ablauf seliner Aushilfsverpflichtung wurde Luther ann Von seinem Wıtten-
berger Lehrer und Beıichtvater Johannes Staupıitz nach Rom geschickt, in
eıner Ordensangelegenheıit Von päpstliıcher Seıite Unterstützung erhalten.
Aufgrund dieser Reise kam einer Verstimmung der Erfurter Ziehväter
Luthers Man wollte se1ıne in Wıttenberg erworbenen theologıschen Ab-
schlüsse nıcht anerkennen und schickte ıhn Schlıeblic eiıner Strafverset-

Mü® TS.- (Tıschreden), NT. SZ.
Vgl hierzu neuerdings eimar unghans, Martın er und Wiıttenberg, München/
Berlıin 1996
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ZUNS gleich, nach Wıttenberg zurück. Dort nahm ıhn Staupitz wıeder
se1ne Fiıttiche und drängte den außerordentlich egabten Hochschuldozenten
ZUT Doktorpromotion. Am Oktober 12 egte Luther den Doktore1id ab
und übernahm in Wıttenberg die Bıbelprofessur VON Johannes Staupitz. Nun
hatte Luther ndlıch „CELtWAa: schaffen‘“‘, WIE Staupıitz meinte,* seiner Me1l1-
Nung nach die beste erapıe für Luthers skrupulösen Charakter

Und tatsachlıc turzte sıch Luther mıt voller Kraft In die e1 Es
folgten dıe berühmten ersten Wıttenberger Vorlesungen über die Psalmen,
den Römer-, Galater- und Hebräerbrief, dann nochmals über dıe Psalmen
Im exegetischen beıten TAaC sıch Jjetzt Schritt für Schriutt Luthers refor-
matorıische Erkenntnis Bahn Was exIistentiell ın seinen Klosteranfechtun-
SCNH durchlıtten hatte „Wiıe jege ich eıinen gnädıgen Gott?‘* das ege-
nete ıhm NUunN auf wıissenschaftlıcher ene wieder: „Im Anfang, da ich 1M
Psalter las und San g [ als ONC beim Chorgebet]: ‚In deiner Gerechtigkeit
errette mich! |Ps 12 da erschrak ich llemal und den Worten eın
‚Gerechtigkeıit Gottes‘, ‚Gericht Gottes‘, ‚Werk Gottes‘. Denn ich wußte
nıchts anderes, als daß ‚Gerechtigkeıit Gottes‘ se1ın Gericht bedeute
Nun sollte miıich noch mıt seinem Gericht erretten? Da ware ich
ewig verloren !‘419 Und anderer Stelle sagt Luther ganz hnlıch „ Jenes
Wort ‚Gerechtigkeıt Gottes‘ Ist iın meınem Herzen eın Donnerschlag SC-78  Thomas Hohenberger: Luthers Vermächtnis  zung gleich, nach Wittenberg zurück. Dort nahm ihn Staupitz wieder unter  seine Fittiche und drängte den außerordentlich begabten Hochschuldozenten  zur Doktorpromotion. Am 19. Oktober 1512 legte Luther den Doktoreid ab  und übernahm in Wittenberg die Bibelprofessur von Johannes Staupitz. Nun  hatte Luther endlich „etwas zu schaffen‘, wie Staupitz meinte,” seiner Mei-  nung nach die beste Therapie für Luthers skrupulösen Charakter.  Und tatsächlich stürzte sich Luther mit voller Kraft in die Arbeit. Es  folgten die berühmten ersten Wittenberger Vorlesungen über die Psalmen,  den Römer-, Galater- und Hebräerbrief, dann nochmals über die Psalmen.  Im exegetischen Arbeiten brach sich jetzt Schritt für Schritt Luthers refor-  matorische Erkenntnis Bahn. Was er existentiell in seinen Klosteranfechtun-  gen durchlitten hatte — „Wie kriege ich einen gnädigen Gott?“ — das begeg-  nete ihm nun auf wissenschaftlicher Ebene wieder: „Im Anfang, da ich im  Psalter las und sang [als Mönch beim Chorgebet]: ‚In deiner Gerechtigkeit  errette mich!‘ [Ps 31,2] — da erschrak ich allemal und war den Worten feind:  ‚Gerechtigkeit Gottes‘, ‚Gericht Gottes‘, ‚Werk Gottes‘. Denn ich wußte  nichts anderes, als daß ‚Gerechtigkeit Gottes‘ sein strenges Gericht bedeute.  Nun sollte er mich noch mit seinem strengen Gericht erretten? Da wäre ich  ewig verloren!‘““°%, Und an anderer Stelle sagt Luther ganz ähnlich: „Jenes  Wort ‚Gerechtigkeit Gottes‘ ist in meinem Herzen ein Donnerschlag ge-  wesen ... Ich war dem Paulus von Herzen feind, wenn ich las: ‚Die Gerech-  tigkeit Gottes wird durchs Evangelium offenbart‘ [Röm 1,17]“'!. Doch dann  las Luther weiter. Und er fand den Schlüssel, der ihm die Tür zum Paradies  öffnete: Der Gerechte wird aus Glauben leben! „Dieser Spruch ist.die Erklä-  rung jener Gerechtigkeit Gottes. Als ich das fand, freute ich mich mit sol-  chem Jubel, daß nichts darüber ging. So war mir der Weg offen, als ich in  den Psalmen las: ‚In deiner Gerechtigkeit errette mich‘ — vielmehr: ‚In dei-  ner Barmherzigkeit errette mich!‘ Vorher erschrak ich und haßte die Psal-  men und die Schrift, wo von der Gerechtigkeit Gottes die Rede war, d. h.  von der Gerechtigkeit, mit welcher er selbst gerecht war und nach unsern  Sünden richtete, nicht mit der er uns annahm und gerecht machte. Die ganze  Schrift stand wie eine Mauer da, bis mir beim Lesen das Verständnis auf-  ging: ‚Der Gerechte wird seines Glaubens leben‘. Daraus habe ich gelernt,  die Gerechtigkeit Gottes sei der Glaube an seine Barmherzigkeit, mit wel-  cher er selbst uns rechtfertigt durch das Geschenk seiner Gnade*‘“?,  9 Mü? Erg.-Bd. 3 (Tischreden), Nr. 60, S. 27.  10 Mü®? Erg.-Bd. 3 (Tischreden), Nr. 73, S. 31.  11 MÜü? Erg.-Bd. 3 (Tischreden), Nr. 74, S. 31.  12 M® Erg.-Bd. 3 (Tischreden), Nr. 75, S. 31f.Ich dem Paulus VonNn Herzen eın WEeNNn ich las ‚Dıe Gerech-
tigkeıt (Gjottes wırd durchs Evangelıum ffen |Röm och dann
las Luther weiıter. Und fand den Schlüssel, der ıhm dıe 1ür ZU Paradıes
ffnete Der Gerechte wırd aus Glauben leben! „Dieser Druc ist dıe rklä-
Iung jener Gerechtigkeıit (jottes. Als ich das fand, freute ich mich mıt sol-
chem uDel, daß nichts aruber g1ng. SO MIr der Weg O  en, als ich in
den Psalmen las ‚In de1iıner Gerechtigkeıit errette mich‘ vielmehr ‚In de1-
NeT Barmherzigkeıt erreite mich!‘ Vorher erschrak ich und dıe Psal-
INnen und die Schrıift, VOoN der Gerechtigkeit Gottes die ede WAaT,
VOoNn der Gerechtigkeıit, mıt welcher selbst gerecht Walr und nach
Sünden riıchtete, nıcht mıt der unNns annahm und gerecht machte. Diıe
Schrift stand w1ıe eıne Mauer da, bıs mMIr beim Lesen das Verständnis auf-
ging ‚Der Gerechte wırd se1nes auDens en Daraus habe ich gelernt,
dıe Gerechtigkeıit Gottes N der Glaube seıne Barmherzigkeıt, mıt wel-
cher selbst uns rechtfertigt Uurc das eschen seiner Gnade‘“*.

Mü?® 19.- (Tıschreden), Nr. 60,
Mü?®1, (Tischreden), NT. y 31

11 Mü*® Tg.- (Tıschreden), NT. 74, CI
Mü” I S.- (Tıschreden), NT. AT
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Was zunächst In der Studierstube dıe Erkenntnis eines Eiınzelnen ist
1m weıteren ZU Urgestein der Reformatıon geworden. Miıt selıner Schrift-
auslegung geriet Luther aber immer deutlicher In einen systemsprengenden
Gegensatz spätmıittelalterliıchen eologie, Kırche und Gesellschaft och
nıemand außer den Wıttenberger ollegen und Studenten hätte davon

mıtbekommen, ware da nıcht eıne skandalöse Ablaßangelegenheıit ans

16 gelangt, der Luther das Wort ergriff.
darunter verstand INan den Trla zeıtlıcher Sündenstrafen auf-

grund irdıscher Ersatzleistungen. Als V oraussetzung ZUMmm ITwer des as-
SCS galten tiefe innere Reue und dıe Bereıitschaft ZUT Buße In den agen
Luthers aber ein reines Geldgeschäft daraus geworden. Und ein Fınanz-
kandal höchster Ordnung WaTlT 6S auch, der den Wıttenberger Professor auf
den Plan gerufen hat Die Vorgeschichte ist rasch erzählt 513 wurde der
Hohenzoller rec VOoNn Brandenburg‘” Erzbischof Von Magdeburg und
Bıschof VON Halbersta: Nur ein Jahr später übernahm CT auch noch das
Erzbıstum Maınz und rhıelt dıe Kurwürde. Diese Amterhäufung
kırchliches eCc Um NUunN VO aps dıe Genehmigung aliur erhalten,
mußte eine beträchtliche Summe ezahlt werden. Das Bankhaus Fugger DC-
währte großzügıg und streckte dıe Gelder einstweılen VO:  —$ Damiıt NUunN
dıe Rückzahlung nıcht ange ın Verzug geriet, chrıeb aps Leo eınen

aus, be1l dem natürlıch auch für ıhn selbst nocheiınmal heraus-
Sprang Denn dıe Hälfte der Einnahmen sollte dem Weıterbau der Peters-
kırche dienen, dıe andere Hälfte kassıerten dıe Fugger ZUT Tilgung der chul-
den Albrechts mıt 1Ns und Zinseszıins, versteht sıch. TrecC wıederum
betraute es Gehalt den Dominıkanermönch Johannes Tetzel miıt
der Urganısatıon des Ablaßhandels

Miıt viel Redegeschick hat Tetzel eine regelrechte Ablaßhysterie SC-
löst Die Ablaßzette wurden Tetzel Öörmlıch aus der and ger1ssen, VOT

allem, weiıl INan S1e jetzt auch für ote erwerben konnte. Wer wollte da nıcht
es daran seizen, den verstorbenen ern oder Geschwistern dıe Fegefeuer-
qualen Urc den Erwerb VO Ablaßbriefen verkürzen. aut päpstlıcher
Anordnung mußte jeder Priester den Besıtzern olcher dıe Absolution
erteılen, und der wurde rechtskräftig. Dıiıe sächsıischen Fürsten, Her-
ZUS eorg und Kurfürst Friedrich, verboten Tetzel das Betreten ihrer IOn
der; weni1ger aus Glaubensgründen S1e sahen vielmehr UuNsSCIN sächsısches
eld In fremde Kassen fıeßen!

13 Zu seiner Person vgl alther uDatsc Hohenzollern In der Geschichte, TankTu:
onn 1961, 40—59
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Luther wetlterte inzwıschen Von der Kanzel der Wiıttenberger Stadtkırche
das blaßwesen och seıne Beic  ınder hefen hınüber in das be-

nachbarte üterbog und kauften dort Ablaßscheıine, dıe S1e ıhm dann 1M
Beichtstu dıe Nase hıelten Mıt 05 lateinıschen Thesen über Buße,
ıstlıches en und wollte CI in dieser Lage zumiıindest In der
achwe. eine theologische Dıiskussion aNnrecgecNn. Die 31 Oktober S17

der 1Ur der SC  IO dem Schwarzen Brett der Universıtät, 9C-
hängten Streıtsätze wurden sofort 1nNns Deutsche übersetzt und Von vielen 1m
Volk, VON Gesellschaftskritikern und VoN humanıistisch denkenden Gelehrten
begeistert aufgenommen. Wiıe eın Lauffeuer verbreiteten sS1e sich In Sanz
eutschlan: bera er einem der bekanntesten Männer des
Landes geworden. Nun sah sıch Luther SCZWUNSCHNH, weıtere Erklärungen
abzugeben. Fr begann, kleine CcCnNrılten iın deutscher Sprache verfassen,
seıne Posıtion jedermann einsichtig machen. Die Druckerpressen standen
nıcht mehr ST1 Überall las INnan NUr noch Luther.!*

Luthers theologischer Gesamtentwurf nahm jetzt immer deutliıcher Ge-
stalt e1ım Augustinerkonvent 1518 In Heıdelberg tellte dıe NCU

entdeckte Kreuzestheologıe, dıe im Leıden Christı (Gjottes na erkennt,
seınen Ordensbrüdern VOI und SCWAaNN damıt eiıne große Schar VOoOoN nhan-
SCIN, VOL em be1ı der Ordensjugend. Der spätmittelalterlichen Verdienst-
ehre einer Gerechtigkeit dus eigenen erken (theologıa glor1ae tellte
seiıne Gnadentheologıe des Kreuzes (theologıa CruCI1S) gegenüber und ent-
larvte damıt dıe unbıDdlısche Grundlage der kirchliıchen Leistungs-, aß-
und Verdienstmaschinerie. Der Glaube alleın 1eß dıe erKke der Frömm1g-
eıt 1im au zerfallen

In RKRom unterdessen unterschätze INan VON Anfang Was da noralıc
der pen in ewegung geriet. aps Leo tat dıe aCcC als „‚Mönchs-
gezänk“ ab und beschäftigte sıch nıcht weiıter damit. * Das sollte sıch aber
recht bald äandern. Als einıge scharfe ıngaben und Denunzıiationen seıtens
der Domuiniıkaner, den Ordensbrüdern Tetzels, vorlagen, wurde dıe Kurile
aktıv Luther erhielt den Befehl, innerhalb VO  — sechzıg agen in Rom
erscheıinen. Was das bedeutete, klar Man meınte, in dieser Angelegen-
eıt kurzen Prozeß machen können. och da hatten sıch die en Her-

Vgl dieser Entwicklung Ihomas Hohenberger, Lutherische Rechtfertigungslehre
in den reformatorischen Flugschrıiften der Jahre 1821292 Spätmittelalter und Re-
ormatıon eue Reihe 6), übıngen 1996, S{tT.
Luther erıichte| „Als meıne ersten Thesen dem aps vorgelesen wurden, soll
gesagt aben ‚Die hat eın betrunkener Deutscher geschrieben; ürde anders VO!

Ablaß denken, WEeNnN wieder nüchtern würde.‘ Miıt SOIC erhabener offart verach-
mich alle andern VOonN Anfang an  . (Mü® Erg.-Bd [Tischreden], Nr. 103, 40)
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rIen in Rom gründlıc getäuscht. Luthers Landesherr, Kurfürst Friedrich der
Weıse, rang arauf, eın Verhör auf deutschem en abzuhalten Vom
hıs Oktober 518 kam in Augsburg VOT Kardınal Cajetan zustande.
Luther versprach wıderrufen, WEeNnN iıhm Irrtümer anhand der nach-
zuwelsen selen. Heftig strıtten el über den Schatz der IC und das
Verdienst Christi Am Ende 1e6 NUr noch Geschre1l und Luther floh in der
aC des etzten Verhandlungstages aus der

Miıt mehr Dıplomatıe, aber ebenfalls ergebnislos, ging dann der St-
IC Kammerjunker Karl Von Miltitz er‘ Er las Tetzel gewaltıg dıe
Levıten seilner unenNnelıchen er und einer angeblıchen Verun-
treuung Von Abl  geldern, Luther 1mM egenzug tellte Or eın unparte1sches
Schiedsgericht in Aussıcht. och SOIC weıtreichenden Aktıonen
Karl Von Miltitz nıcht autorısiert. Er verstrickte sich in seinen eigenen
Wınkelzügen und wurde schlheblıc Von nıemanden mehr ernstgenommen.
Tetzel aber, schon dem Tode nahe, hatte 6r über ebühr gedemütigt. Luther
chrıieb dem Sterbenden noch einen Trostbrief und versicherte ıhm, daß
persönlıch dem entstandenen Streıit keine Schuld hätte

Miıt einer €e1 VOoN Streitgesprächen In Leıipzıg 519 kam ann für dıe
römiısche Seıte ndlıch Klarheit In dıe Luthersache Der Ingolstädter e0O10-
gieprofessor Johannes Eck den Wiıttenberger Augustinermönch
der offenkundigen Ketzerel. Es gelang ihm, Luther „Testzunageln‘“‘. aps
und Konzılıen können iırren, zweiıfelte Luther die kırchliche Autoriıtät und
gab dem Wort der Schrift uneingeschränkten Vorrang. Er bestritt das
göttlıche ecC des Papsttums. Und obendreıin erklärte CI, daß ein1ge Sätze
des Jan Hus, dıe das Konzıl VOoN Konstanz verdammt hatte, durchaus chrıst-
ıch und evangelısch SCWESCH selen. Dıie TC für Luther NunNn einmal
keıne Rechtsgemeinschaft ZUT Durchsetzung VonNn Konzilsbeschlüssen, SON-
dern eine Glaubensgemeinschaft, dıe aus der ebt

Von Nun beschleunigte Rom den Ketzerprozeß Luther on
Mıtte 572() die Bannandrohungsbulle ausgestellt. Es ist das Jahr, in dem
Luther mıt den dreı 10324 reformatorıischen auptschrıften seinen reformer 1-
schen und rechtfertigungstheologıischen Ansatz noch einmal arlegte. Ihre
1te sınd weıthın bekannt „An den istlıchen del deutscher Natıon VonNn
des ıstlıchen Standes Besserung“‘®; „Von der babylonıschen efangen-
schaft der Kirche‘; und „Von der Freiheit eines hristenmenschen‘“®

Vgl artın Luther, Studienausgabe (zıt. StA) 27 89) Weimarer Ausgabe
(Zıt. WA) 6,
Vgl StAÄA 2 172259 6, 497573
Vgl StAÄ Z 263 —309 7, 12) 20—38 (39—42) 49 —73
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Zum endgültigen Bruch kam dann Dezember 1520 Vor dem
Elstertor der Wıttenberg verbrannten dıesem Tag diıe Miıtglıeder der
Universıtät das Kanonische CC päpstliche Dekretalıen und einıge schola-
stiısche en Kaum bemerkt, trat auch Luther ans Feuer und 1eß dıe
Bannandrohungsbulle In dıie Flammen le1ten mıt den Worten „Weıl du dıe
Wahrheit (Gjottes verderbt hast, verderbe dich heute der Herr‘“?. Der Rest

Formsache: Am Januar KS21 sprach aps LeO Luther den
Kırchenbann Aus

och damıt dıe Luthersache noch keineswegs erledigt. Auf der polı-
tischen ne hatte sıch inzwıschen 1C  ges ereignet. Kaılser Maxımilıan
War 1519 gestorben. Im Jun1ı dieses ahres, während Luther mıiıt Eck 1SPU-
tıerte, wählten dıe deutschen Kurfürsten Maxımıilıans Karl ZU Kaıser.
aliur hatte VOLI em auch TI1EeATIC der Weıse geworben, der auf eine
eigene Kandıdatur verzıichtete. Für das Frühjahr 5721 lud Karl seinem
ersten Reichstag nach Worms eın

Schwerwiegende Entscheidungen standen Dıe das e1ic bedrohende
Türkengefahr verlangte die Konzentratıon er Der entstandene Jau-
bensstreıit da eıne Nebensache, dıe der Kaıser möglıchst bald aus der
Welt schaitfen wollte Und dazu wurde Luther auf den Reichstag vorgeladen.
Der päpstlıche Nuntıus Hıeronymus eander beschrıieb dıe amalıge Stim-
MUunNng In Deutschlan: und meldete nach Rom „Euere Herrlic  el können
sıch VO  — der Erregung In Deutschlan nıcht entfernt eıne Vorstellung INa-

chen82  Thomas Hohenberger: Luthers Vermächtnis  Zum endgültigen Bruch kam es dann am 10. Dezember 1520. Vor dem  Elstertor der Stadt Wittenberg verbrannten an diesem Tag die Mitglieder der  Universität das Kanonische Recht, päpstliche Dekretalien und einige schola-  stische Schriften. Kaum bemerkt, trat auch Luther ans Feuer und ließ die  Bannandrohungsbulle in die Flammen gleiten mit den Worten: „Weil du die  Wahrheit Gottes verderbt hast, verderbe dich heute der Herr‘“!?. — Der Rest  war Formsache: Am 3. Januar 1521 sprach Papst Leo X. gegen Luther den  Kirchenbann aus.  Doch damit war die Luthersache noch keineswegs erledigt. Auf der poli-  tischen Bühne hatte sich inzwischen Wichtiges ereignet. Kaiser Maximilian I.  war 1519 gestorben. Im Juni dieses Jahres, während Luther mit Eck dispu-  tierte, wählten die deutschen Kurfürsten Maximilians Enkel Karl zum Kaiser.  Dafür hatte vor allem auch Friedrich der Weise geworben, der auf eine  eigene Kandidatur verzichtete. Für das Frühjahr 1521 lud Karl V. zu seinem  ersten Reichstag nach Worms ein.  Schwerwiegende Entscheidungen standen an. Die das Reich bedrohende  Türkengefahr verlangte die Konzentration aller Kräfte. Der entstandene Glau-  bensstreit war da eine Nebensache, die der Kaiser möglichst bald aus der  Welt schaffen wollte. Und dazu wurde Luther auf den Reichstag vorgeladen.  Der päpstliche Nuntius Hieronymus Aleander beschrieb die damalige Stim-  mung in Deutschland und meldete nach Rom: „Euere Herrlichkeit können  sich von der Erregung in Deutschland nicht entfernt eine Vorstellung ma-  chen ... Jetzt ist ganz Deutschland in hellem Aufruhr; neun Zehntel erheben  das Feldgeschrei ‚Luther!‘ und für das übrige Zehntel, falls ihm Luther  gleichgültig ist, lautet die Losung wenigstens ‚Tod dem römischen Hof!‘‘®,  Am 18. April 1521 kam es dann zu jenem denkwürdigen Auftritt Luthers  in Worms, der als Sieg der Gewissensfreiheit in die Geschichte eingehen  sollte. Mit klaren Worten lehnte Luther den geforderten Widerruf ab und  sprach: „Überwunden bin ich durch die von mir herbeigezogene Schrift.  Widerrufen kann und will ich nichts. Denn gegen das Gewissen zu handeln  ist weder sicher noch ehrenhaft‘!, Das war etwas noch nie Dagewesenes:  Ein Mönch bot Kaiser und Papst die Stirn — allein mit der Bibel in der Hand  und Glaubensgewißheit im Herzen.  19 Zitiert nach Martin Brecht, Martin Luther, Bd. 1: Sein Weg zur Reformation 1483—  1521, Stuttgart *1989, S. 404.  20 Vgl. dazu Walther von Loewenich (wie Anm. 4), S. 178f.  21 Übersetzt nach einem anonymen Bericht über Luthers Auftreten in Worms. Die  lateinische Formulierung lautet: ... victus sum scripturis a me adductis et capta  conscientia in verbis Dei, revocare neque possum nec volo quicquam, cum contra  conscientiam agere neque tutum neque 'integrum sit®Jetzt ist SanZ Deutschlan: iın hellem Aufruhr:; NECUN Zehntel rheben
das Feldgeschreı ‚.Luther!‘ und für das übrıge Zehntel, ıhm Luther
gleichgültig Ist, lautet dıe Losung wenıgstens ‚Tod dem römıschen Hof! “20.

Am 18 Dr1 1521 kam 6S dann jenem denkwürdıigen Auftrıitt Luthers
in W orms, der als Dieg der Gewissensfreiheıt in dıe Geschichte eingehen
sollte Miıt klaren Worten lehnte Luther den geforderten Wiıderruf aD und
sprach: „Überwunden bın ich uUurc dıe VOoN mMIr herbeigezogene Schrift
Wiıderrufen ann und 11l ich nıchts. Denn das GewI1issen handeln
ist weder sıcher noch ehrenhaft‘“!. Das WAarTr noch nıe Dagewesenes:
Eın ONC bot Kaılser und aps die Stirn alleın miıt der In der and
und Glaubensgewißheıt 1im Herzen.

Zitiert nach artın Brecht, artın Luther, Sein Weg ZUT Reformation 1483—
1521 uttgar
Vgl dazu alther Von LOewenıch (wıe Anm. 1 78f.

2 Übersetzt nach einem Bericht über Luthers ufitreten in Worms Die
lateiniısche Formulijerung lautet Victus SUIN scr1pturı1s adductis l
consclientla in verbis De1, TEVOCAaICc ul DOSSUM NeEC volo qu1cquam, CUMmM cCon'
conscıientiam 'integrum sit‘  ..
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An dieser Stelle möchte ich Luthers Werdegang verlassen. Und das hat
auch mıt der Entwicklung der Reformationsgeschichte selbst tun Luther

freies Geleit zugesichert worden, und der Kalser 1e se1in Versprechen.
Auf der Rückreise VON Worms 1eß Kurfürst Friedrich der Weise Luther
Urc eıinen finglerten Überfall auf die Wartburg bringen. Nıemand wußte
zunächst, Was mıt Luther geschehen Wl Eınige meınten, CI se1 LOL, und
Erasmus, der Humanıiıstenfürst, SO NUunN seine Stelle treten Tatsächlıc
begannen jetzt andere, das nlıegen Luthers weıiterzuführen. Und wırd
das Gesamtbild zunehmend unübersichtlich Es folgen dıe Wıttenberger Un-
ruhen mıt Luthers uUuCKKeNnNr Von der artburg, Reichsrıitteraufstand und
Bauernkrieg, dıe Reformation winglıs in Zürich, der bendmahlsstreit und
dıe Auseinandersetzung mıt den Schwärmern. Luther hat nach seiıner Schutz-
haft alle an voll tun, se1n Vermächtnis bewahren. Er wiırd zuneh-
mend gereizt und schlägt sıch mıt Krankheıten herum.  22 Er fiındet aber auch
wıeder sehr vie]l mehr Zeıt für se1ne wIissenschaftliche Tätigkeit. HKr heıiratet
und wird Vater Von sechs Kindern

Luthers Urteil ber seine Hinterlassenschaft

Was bleibt NUunN VON einem SOIC bewegenden Leben? Um welches Erbe
andelt sıch dabe1ı? Außerlich betrachtet ist 6S eine recht perrige Hınter-
lassenschaft. Über hundert Foliobände umfaßt dıe e1imarer Gesamtausgabe
selner Schrıften, Brıefe, Tischreden und Bıbelübersetzung. Und dıe Luther-
forschung hat mıttlerweile Bıbliotheken gefüllt es Jahr verzeichnet
das Lutherjahrbuch tausend NECUC ite Das ist 00 unergründlıcher Ozean

Literatur. Themen und Druckvolumen sınd unüberschaubar geworden.
uch das ann eıne ahmende ast se1in!

Luther selbst diesem un sehr viel krıtiıscher gegenüber seinem
Erbe und der Eınschätzung dessen, Was das Überdauern se1ines erkes
belangt. Wiıe in Hınsıcht auf seine eigene Person urteilt Cr 1539 in der Vor-
rede ZU ersten Band der Wıttenberger Ausgabe seiner deutschen cnrıften
‚‚.Gern hätte ich’s gesehen, daß meıne Bücher allesamt waren dahıinten SC-
heben und untergegangenThomas Hohenberger: Luthers Vermächtnis  83  An dieser Stelle möchte ich Luthers Werdegang verlassen. Und das hat  auch mit der Entwicklung der Reformationsgeschichte selbst zu tun. Luther  war freies Geleit zugesichert worden, und der Kaiser hielt sein Versprechen.  Auf der Rückreise von Worms ließ Kurfürst Friedrich der Weise Luther  durch einen fingierten Überfall auf die Wartburg bringen. Niemand wußte  zunächst, was mit Luther geschehen war. Einige meinten, er sei tot, und  Erasmus, der Humanistenfürst, solle nun an seine Stelle treten. Tatsächlich  begannen jetzt andere, das Anliegen Luthers weiterzuführen. Und so wird  das Gesamtbild zunehmend unübersichtlich. Es folgen die Wittenberger Un-  ruhen mit Luthers Rückkehr von der Wartburg, Reichsritteraufstand und  Bauernkrieg, die Reformation Zwinglis in Zürich, der Abendmahlsstreit und  die Auseinandersetzung mit den Schwärmern. Luther hat nach seiner Schutz-  haft alle Hände voll zu tun, sein Vermächtnis zu bewahren. Er wird zuneh-  mend gereizt und schlägt sich mit Krankheiten herum.” Er findet aber auch  wieder sehr viel mehr Zeit für seine wissenschaftliche Tätigkeit. Er heiratet  und wird Vater von sechs Kindern.  2. Luthers Urteil über seine Hinterlassenschaft  Was bleibt nun von einem solch bewegenden Leben? Um welches Erbe  handelt es sich dabei? Äußerlich betrachtet ist es eine recht sperrige Hinter-  lassenschaft. Über hundert Foliobände umfaßt die Weimarer Gesamtausgabe  seiner Schriften, Briefe, Tischreden und Bibelübersetzung. Und die Luther-  forschung hat mittlerweile ganze Bibliotheken gefüllt. Jedes Jahr verzeichnet  das Lutherjahrbuch ca. tausend neue Titel. Das ist ein unergründlicher Ozean  an Literatur. Themen und Druckvolumen sind unüberschaubar geworden.  Auch das kann eine lähmende Last sein!  Luther selbst war an diesem Punkt sehr viel kritischer gegenüber seinem  Erbe und der Einschätzung dessen, was das Überdauern seines Werkes an-  belangt. Wie in Hinsicht auf seine eigene Person urteilt er 1539 in der Vor-  rede zum ersten Band der Wittenberger Ausgabe seiner deutschen Schriften:  „Gern hätte ich’s gesehen, daß meine Bücher allesamt wären dahinten ge-  blieben und untergegangen ... Denn ich sehe wohl, was an Nutzen in der  22 Dazu ausführlich Hans-Joachim Neumann, Luthers Leiden. Die Krankheitsgeschichte  des Reformators, Berlin 1995. Nach Helmar Junghans sind die Ergebnisse dieser  Studie allerdings äußerst kritisch zu betrachten: Martin Luthers letzte Jahre, Lu-  ther 67 (1996), S. 114-131.Denn ich sehe wohl. Was Nutzen in der

Aazu ausführlich Hans-Joachım eumann, Luthers Leiden Die Krankheitsgeschichte
des Reformators, Berlın 1995 ach Helmar unghans sınd die Ergebnisse dieser
Studie allerdings außerst krıitisch betrachten artın Luthers letzte ahre, Lu-
ther (1996) ELı
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TC ewirkt ist, INnan angefangen hat, außer und neben der eılıgen
Schrift viele Bücher und große Bıblıotheken sammeln, insbesondere
terschiedslos allerle1ı | Kırchen-| Väter, Konzıilıen und Lehrer aufzustapeln.
Damıt ist nıcht alleın dıe kostbare Zeıt und das Studieren in der Schrift
versaumt, sondern auch dıe reine Erkenntnis des göttlıchen Wortes chliıeß-
ıch verloren, bıs dıe84  Thomas Hohenberger: Luthers Vermächtnis  Kirche bewirkt ist, wo man angefangen hat, außer und neben der heiligen  Schrift viele Bücher und große Bibliotheken zu sammeln, insbesondere un-  terschiedslos allerlei [Kirchen-]Väter, Konzilien und Lehrer aufzustapeln.  Damit ist nicht allein die kostbare Zeit und das Studieren in der Schrift  versäumt, sondern auch die reine Erkenntnis des göttlichen Wortes schließ-  lich verloren, bis die Bibel ... unter der Bank im Staube vergessen ist  «23  Luthers Sorge galt stets der rechten Evangeliumsverkündigung. Und so  weist er auch in diesem Zusammenhang auf seine Bibelübersetzung hin.  Viele sehen bis heute darin auch das bedeutendste Vermächtnis des Refor-  mators. Doch im eigentlichen handelt es sich bei der Wiederentdeckung der  Bibel um ein humanistisches Anliegen. Zurück zu den Quellen — „ad fon-  tes!“ — so lautete die Forderung der Humanisten. Das verband sich freilich  auch mit den Absichten Luthers und hat sein Bekanntwerden rasch voran-  schreiten lassen. Außerdem diente ihm ja auf der Wartburg die griechische  Bibelausgabe des Erasmus von Rotterdam als Grundlage für die Übersetzung  des Neuen Testamentes. Doch weit wichtiger als die bloße Wiederentdeckung  der Bibel ist Luthers Umgang mit der Schrift als dem Zeugnis der freien  Gnade Gottes. Damit hat. Luther, wie wir noch genauer sehen werden, die  humanistische Formalbestimmung der Bibel als lex Christi (Gesetz Christi)  epochal durchstoßen und theologische Leitlinien für einen evangeliumsge-  mäßen Schriftgebrauch geprägt, die seine Zeit bei weitem überdauern sollten.  Ohne die Rückbindung an die Schrift mit ihrer Botschaft von der Rechtfer-  tigung des Sünders als ihrem Gesamtsinn wären Luthers Theologie und seine  Reformation überhaupt nicht denkbar. Erst dieser Zusammenhang verschaffte  seinem Vermächtnis eine überragende Bedeutung. Luther war sich darüber  wohl sehr genau im klaren. Zwar stand er dem Plan seiner Freunde Capito  und Bucer, eine Gesamtausgabe seiner Werke zu erstellen, von Anfang an  kritisch gegenüber, weil er zum Bibelstudium anleiten und keinesfalls die  Schrift durch seine Werke verdrängen wollte. Ganz in diesem Sinne nannte er  1537 in einem Brief an Capito dann aber doch zwei seiner Schriften, die ihm  am besten gelungen und die es wert seien, der Nachwelt erhalten zu werden:  Zum einen handelt es sich dabei um das gegen Erasmus von Rotterdam  geschriebene Buch über den unfreien Willen von 1525 und zum anderen um  den Katechismus von 1529. In diesen beiden Werken sah Luther selbst sein  Vermächtnis. Und so wenden wir uns diesen Schriften etwas genauer zu.  23 Martin Luther, Vorrede zum ersten Band der Wittenberger Ausgabe der deutschen  Schriften Luthers, 1539, eingel. u. bearb. v. Gerhard Ebeling, in: Martin Luther.  Ausgewählte Schriften, hg. v. Karin Bornkamm und Gerhard Ebeling, Bd. 1, Frank-  furt a. M. ?1983, S. (5) 6-11, hier S. 6.der Bank 1mM Staube VETSCSSCH ist6623

Luthers orge galt der rechten Evangeliumsverkündıigung. Und
welst CI auch In dıesem Zusammenhang auf seine Bıbelübersetzung hın
1ele sehen DbIS heute darın auch das bedeutendste Vermächtnis des eiOTr-
ators och 1m eigentlıchen handelt 6S sıch be1 der Wiederentdeckung der

eın humanıstisches nlıegen. UrucC den Quellen „„ad fon-
tes!®® autete dıe Forderung der Humanısten. Das erband sıch TE1NC
auch mıt den Absıchten Luthers und hat se1in Bekanntwerden rasch an-

schreıten lassen. uberdem diente ıhm Ja auf der Wartburg dıe griechische
Bıbelausgabe des Erasmus VoNn Rotterdam als rundlage für dıie Übersetzung
des Neuen lTestamentes. och weıt wichtiger als dıe Wiıederentdeckung
der ist Luthers Umgang mıt der Schrift als dem Zeugn1s der freien
na (Gjottes. Damıt hat Luther, WIEe WIT noch SCNAUCI sehen werden, dıe
humanıstıiısche Formalbestimmung der als lex Chriıstı Gesetz Christı)
epochal durchstoßen und theologıische Leıtlıniıen für einen evangelıumsge-
mäßen Schriftgebrauch eprägt, dıe se1ıne eıt be1l weıtem überdauern ollten

hne dıe Rüc  indung dıe mıt ıhrer Botschaft VoNn der eC  er-
tıgung des Sünders als iıhrem Gesamtsınn waren Luthers eologıe und seiıne
Reformatıon überhaupt nıcht denkbar rst dieser usammenNnang verschaiite
seinem Vermächtnis eıne überragende Bedeutung Luther sıch darüber
ohl sehr 1m aren Zwar stand CI dem Plan se1lner Freunde Capıto
und Bucer, eiıne Gesamtausgabe seiner erke erstellen, VonNn Anfang
krıtiısch gegenüber, weıl ZUIN Bıbelstudium anleıten und keinesfalls dıe
Schriuft Urc seineer verdrängen wollte (jJanz in diesem Sınne nannte
537 in einem Brief Capıto ann aber doch ZwWeIl se1ner Schriften, dıe ihm

besten gelungen und dıe wert selen, der achwe erhalten werden:
Zum eınen handelt sıch el das Erasmus Von Rotterdam
geschrıebene Buch über den unfreien ıllen VonNn 525 und ZUIIN anderen
den Katechismus VON 1529 In diesen beıden erken sah Luther selbst se1ın
Vermächtnıis. Und wenden WIr uns dıesen Schriften gEeNaAUCI

artın Luther, Vorrede ZU) ersten Band der Wiıttenberger Ausgabe der deutschen
en Luthers, 1539, eingel,. bearb. Gerhard Ebeling, 1n Martın Luther.
Ausgewählte Schriften, hg. arın ornkamm und Gerhard Ebelıng, 19 Tank-
Turt (5) 6-11, hiıer
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„De arbitrio®® der „Daß der freie nıichts S ei‘ 624

Dıie Auseinandersetzung mıt dem Humanıistenfürsten Erasmus VON Rot-
terdam ber dıe Wiıllensfreihei des Menschen äßt nach Anbruch der eIOTr-
matıon in gedanklıcher Klarheıt noch einmal wiederkehren, Was ım aß-
stre1it ZW. schon Luthers Grundüberzeugung WAal, aber Urc. dıe atemberau-
en! kırchenpolıitische Entwicklung teilweise überdeckt wurde. Erasmus
hat den „Kardinalpunkt‘®> der acC erkannt, den Luther in seıinen The-
sSsCMN verfochten hat und den während der Heıdelberger Dısputatiıon 1mM
IC hatte, als seinen Klosterbrüdern seline NECUC Kreuzestheologie darzu-
egen versuchte. Um nıchts anderes gng dann auch be1 dem Verhör VOT

ardına. Cajetan ın ugsburg und be1 der Leipzıiger Disputatiıon mıiıt Dr Eck
aus Ingolstadt. Dieser VOoN Erasmus getroffene ‚„Kardınalpunkt" hat Luther
azu veranlaßt, dıe Bannandrohungsbulle des Papstes InNs Feuer werfen
und In Worms VOT Kaıiıser und eiclc den geforderten 1derruf seiner Lehre

verweigern. Stets gng el dıe feste Überzeugung, daß WIT
uUNsSeICIN eıl nıchts tun können, Gottes naı in Jesus Christus aber schon
längst es hat Diese rage nach dem eıl bel (jott ist Luther viel
wichtiger als die Fragen über „Iremdartıge Sachen‘““®, WIEe selbst Sagl,
bezüglıch Papsttum, Fegefeuer, und dergleichen.

och WIT mussen noch SCHAUCI hiınsehen: Der Konflıkt mıiıt Erasmus kam
nıcht unerwartet,*’ überraschend aber dieimıt der ausgeltra-
SCH wurde. Eın VonNn Luther abweichendes Paulusverständnis ist schon mıt
der Herausgabe des Griechischen Neuen lTestamentes wahrnehmbar Für
Erasmus War die Kenntnis der neutestamentlichen CNrıften insbesondere
deshalb wichtig, weiıl 6S siıch hler das Gesetz Christı handle Christliıcher
Glaube eZz0og sıch für FErasmus auf die üllung dieses Gesetzes und hatte
darum dıe sittlıch-moralischen Möglıchkeıiten des Menschen 1M VisIiler.
Miıt Luthers Rechtfertigungslehre War dies schlechterdings unvereınbar. Die
gemeinsam geforderte eIorm des Christentums hatteelMänner für kurze
eıt eıne gemeinsame Wegstrecke zurücklegen lassen, Nun aber zerbrach
ihre Weggenossenschaft der unterschiedlichen Auffassung VO Menschen.

Vgl 18, 600—-787 Bonner Ausgabe (zıt. BoA) 3, Ich olge
hiıer der deutschen Übersetzung nach Mü”® 1 g.-
Mü’® 1 S.- E 248,
Ebd
Zur Auseinandersetzung mıt TAaSmMus vgl insbesondere Martın Brecht, Martın Laı-
ther, Ordnung und Abgrenzung der Reformation uttgar' 1986,

710234
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Reformatorische und humanıstiısche Grundanschauungen prallten chroff auf-
eınander, wobel dıe bisher unsiıchtbar gebliebenen Tiefenschichten der Iu-
therischen Glaubenslehre freigelegt wurden. Nirgends bricht die belebende
Kraft Von Luthers Vermächtnıis deutlıcher hervor als hıer.

ach Luthers Bannung und Achtung bemühte sıich Frasmus erst einmal
Neutralıtät 1n Sachen Reformatıon, ann distanzıerte G sıch zusehends.

Auf Drängen Heıinrichs 111 VON England D schlıeblic den Plan; ein
Buch über den irejıen ıllen Luther herauszugeben, damıt VO

katholische Vorwurtf der verdeckten evangeliıschen Parteigängerschaft 10S8S-
ame nter dem 1te .„De lıbero arbıtrıo DIATPIBH S1ve collatıo“ (Ge-
spräch oder Vergleichung VO freıen Willen)*® erschıen September
524 dıe angekündigte Streitschrift des FErasmus. Ausgangspunkt se1liner Ar-

gumentatıon el dıe Vasc Behauptung, daß 6S irgendeine Kraft des
freien Wıllens gebe;* se1ne Meınung arubDer aber noch nıcht festlıege Und

definıiert Ende seiner zweıten Vorrede zunächst den frejen ıllen
als ‚„„das Vermögen des menschlıichen Wıllens, mıt dem der ensch sıch
dem., Wäas ZUT ewigen Selıgkeıt ührt, zuwenden oder VoNn ıhm abwenden
kann  cc30 Es folgen alttestamentlıche und neutestamentlıche Beweiısstellen,
scheinbare Bewelse dıe Willensfreiheıit und eine Zusammenfassung
des gesamiten Sachverhaltes Die spannungsreiche Auskunft der über
den freien ıllen versuchte Erasmus auszugleichen uUurc den edanken
des Zusammenwirkens VO menschlıchem ıllen und göttlıcher na Da-
be1l 1e€ ß einem Kern 1M Menschen fest, der als Anknüpfungs-
pun für dıe Ausprägung eiınes Christenlebens unerläßlıch se1 DDen biblıschen
Aussagen VO uneingeschränkten Sünderseın des Menschen maß 1mM Ge-

SCNZUE infach wen1ger Bedeutung und bemühte sıch, Ss1e verharm-
losen. Schließlich kommt O1 dem Ergebnis, ‚„„‚daß gule erke, WEeNN auch
nıcht vollkommene erKe:; möglıch sind‘‘ Miıt seiner Auslegung wollte
Frasmus In der Kontinultät der Kırche bleiben Und bricht dieser
Stelle die folgenschwere Dıfferenz zwıischen humanistischem Tradıtionalıs-
INUS und reformatorischem Biblizısmus auf.

In der Wıderlegung dieser Schrift entfaltete Luther in bIs heute unerreıich-
ten Spıtzensätzen dıe belebende Kraft des evangelischen aubens ‚„De

Leicht zugänglıch ist dıe Übersetzung VON tto chumacher: TAaSmMUus VOIN Kotter-
dam, Vom freıen Wıiıllen, Kleine Vandenhoeck-Reıihe 1533.: Öttingen IDiese

Ausgabe 1eg! auch den weıteren Ausführungen zugrunde.
Vgl O;

O’
31 O
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arbıtrıo0“ (Vom geknechteten Wıllen) autete dıe Antıthese Tas-
1INUSs der anders ausgedrückt: „Daß der frelıe nıchts se1  .. W1IEeE Justus
Jonas seıne Übersetzung tıtelte. Mıt Fug und eCc ann diese große Schrift
als „Konzentrat der Theologıe Luthers‘‘* bezeichnet werden. Luther olg
weıthın dem ufbau der Dıatrıbe, sıch das Gesamtbild aus vielen
einzelnen Gegenargumenten den Aussagen des Erasmus zusammensetzt
el wiıird Luther aber nıcht müde, dem Leser immer wıeder VON

aufzuze1gen, Was CI AUSs der Schriuft über Gott, den Menschen und se1ne
rlösung erkannt und gelernt hat Luther eın mıt dem Verständnis des
freien Wıllens, WIeE 6S Erasmus vorgeiragen hat Er sıeht sehr 9 daß
damıt eine Entscheidungsfreiheıt des Menschen gegenüber dem Wort und
Werk Gottes eingeräumt wird, dıe jede Wiırkung des eılıgen Gelstes aus-

schlıe „An dıe Stelle des Gelstes Gottes‘”, urteiılt Hans oachım wan
‚trıtt in der eologıe des Erasmus des Menschen eigener Geist; der ensch
wiırd als eın Wesen gedeutet, das SOUVveran se1ın eigenes Schicksal In der
and hat oder, Was asselbe Ist, dem eıl und Verdammnıis immer NUTr als
Möglıchkeıiten seiner Wahl, nıcht aber als Wirklichkeiten in Gottes Wahl
VOI ugen stehen  n33 Dagegen verwahrt sıch Luther und stellt realıstisch
fest „ 50 ist der mMenscnlıche In der Mıtte hingestellt WwI1Ie eın Lasttıier;
wWenn Gott darauf sıtzt, 111 CI und geht, wohln Gjott 111Thomas Hohenberger: Luthers Vermächtnis  87  servo arbitrio‘“ (Vom geknechteten Willen) lautete die Antithese gegen Eras-  mus. Oder anders ausgedrückt: „Daß der freie Wille nichts sei“, wie Justus  Jonas seine Übersetzung titelte. Mit Fug und Recht kann diese große Schrift  als „Konzentrat der Theologie Luthers‘* bezeichnet werden. Luther folgt  weithin dem Aufbau der Diatribe, so daß sich das Gesamtbild aus vielen  einzelnen Gegenargumenten zu den Aussagen des Erasmus zusammensetzt.  Dabei wird Luther aber nicht müde, dem Leser immer wieder von neuem  aufzuzeigen, was er aus der Schrift über Gott, den Menschen und seine  Erlösung erkannt und gelernt hat. Luther setzt ein mit dem Verständnis des  freien Willens, wie es Erasmus vorgetragen hat. Er sieht sehr genau, daß  damit eine Entscheidungsfreiheit des Menschen gegenüber dem Wort und  Werk Gottes eingeräumt wird, die jede Wirkung des Heiligen Geistes aus-  schließt. „An die Stelle des Geistes Gottes‘, urteilt Hans Joachim Iwand,  „tritt in der Theologie des Erasmus des Menschen eigener Geist; der Mensch  wird als ein Wesen gedeutet, das souverän sein eigenes Schicksal in der  Hand hat oder, was dasselbe ist, dem Heil und Verdammnis immer nur als  Möglichkeiten seiner Wahl, nicht aber als Wirklichkeiten in Gottes Wahl  vor Augen stehen‘“. Dagegen verwahrt sich Luther und stellt realistisch  fest: „So ist der menschliche Wille in der Mitte hingestellt wie ein Lasttier;  wenn Gott darauf sitzt, will er und geht, wohin Gott will ... Wenn der Satan  darauf sitzt, will er und geht, wohin Satan will. Und es liegt nicht in seiner  freien Wahl, zu einem von beiden Reitern zu laufen und ihn zu suchen,  sondern die Reiter selbst kämpfen darum, ihn festzuhalten und in Besitz zu  nehmen‘“**, Was nun aber die vermeintliche Unterstützung des freien Wil-  lens durch die Gnade Gottes anbelangt, bleibt für Luther folgender Zusam-  menhang unumstößlich: „Was ... die:Gnade Gottes nicht tut, ist nicht gut.  Darum folgt, daß der freie Wille ohne die Gnade Gottes ganz und gar nicht  frei, sondern unveränderlich ein Gefangener und Knecht des Bösen ist, da er  «35  sich allein nicht dem Guten zuwenden kann  Aber nicht nur die Wirkung des Heiligen Geistes wird in den Augen  Luthers bei Erasmus geleugnet, sondern auch die Erlösung in Christus und  die Geschöpflichkeit des Menschen vor Gott. In der Menschwerdung Gottes  in Jesus Christus geht es für Luther um die wirkliche Lage des Menschen,  um seine Unfreiheit und Verlorenheit, sowie um Gottes Barmherzigkeit, die  ganz allein das menschliche Schicksal ändern kann. Erasmus aber hebt den  32 Martin Brecht (wie Anm. 27), S. 231.  33 Hans Joachim Iwand, Mü? Erg.-Bd. 1, S. 256f (Theologische Einleitqng).  34 A;a. O; 5.46, Z: 37581 47 Z.2;  35 Aua O4S147, Z 17-20:Wenn der Satan
arau sıtzt, 111 und geht, wohiıin Satan ll Und 1eg nıcht In se1iner
freien Wahl, einem VON beiden Reıtern laufen und ıhn suchen,
sondern dıe Reıter selbst kämpfen darum, iıhn festzuhalten und In Besıtz
nehmen  O Was NUnN aber dıe vermeıntliıche Unterstützung des freien Wıl-
lens Urc dıe nas Gottes anbelangt, bleıibt für Luther folgender /usam-
menhang unumst6ößlıch: „„WasThomas Hohenberger: Luthers Vermächtnis  87  servo arbitrio‘“ (Vom geknechteten Willen) lautete die Antithese gegen Eras-  mus. Oder anders ausgedrückt: „Daß der freie Wille nichts sei“, wie Justus  Jonas seine Übersetzung titelte. Mit Fug und Recht kann diese große Schrift  als „Konzentrat der Theologie Luthers‘* bezeichnet werden. Luther folgt  weithin dem Aufbau der Diatribe, so daß sich das Gesamtbild aus vielen  einzelnen Gegenargumenten zu den Aussagen des Erasmus zusammensetzt.  Dabei wird Luther aber nicht müde, dem Leser immer wieder von neuem  aufzuzeigen, was er aus der Schrift über Gott, den Menschen und seine  Erlösung erkannt und gelernt hat. Luther setzt ein mit dem Verständnis des  freien Willens, wie es Erasmus vorgetragen hat. Er sieht sehr genau, daß  damit eine Entscheidungsfreiheit des Menschen gegenüber dem Wort und  Werk Gottes eingeräumt wird, die jede Wirkung des Heiligen Geistes aus-  schließt. „An die Stelle des Geistes Gottes‘, urteilt Hans Joachim Iwand,  „tritt in der Theologie des Erasmus des Menschen eigener Geist; der Mensch  wird als ein Wesen gedeutet, das souverän sein eigenes Schicksal in der  Hand hat oder, was dasselbe ist, dem Heil und Verdammnis immer nur als  Möglichkeiten seiner Wahl, nicht aber als Wirklichkeiten in Gottes Wahl  vor Augen stehen‘“. Dagegen verwahrt sich Luther und stellt realistisch  fest: „So ist der menschliche Wille in der Mitte hingestellt wie ein Lasttier;  wenn Gott darauf sitzt, will er und geht, wohin Gott will ... Wenn der Satan  darauf sitzt, will er und geht, wohin Satan will. Und es liegt nicht in seiner  freien Wahl, zu einem von beiden Reitern zu laufen und ihn zu suchen,  sondern die Reiter selbst kämpfen darum, ihn festzuhalten und in Besitz zu  nehmen‘“**, Was nun aber die vermeintliche Unterstützung des freien Wil-  lens durch die Gnade Gottes anbelangt, bleibt für Luther folgender Zusam-  menhang unumstößlich: „Was ... die:Gnade Gottes nicht tut, ist nicht gut.  Darum folgt, daß der freie Wille ohne die Gnade Gottes ganz und gar nicht  frei, sondern unveränderlich ein Gefangener und Knecht des Bösen ist, da er  «35  sich allein nicht dem Guten zuwenden kann  Aber nicht nur die Wirkung des Heiligen Geistes wird in den Augen  Luthers bei Erasmus geleugnet, sondern auch die Erlösung in Christus und  die Geschöpflichkeit des Menschen vor Gott. In der Menschwerdung Gottes  in Jesus Christus geht es für Luther um die wirkliche Lage des Menschen,  um seine Unfreiheit und Verlorenheit, sowie um Gottes Barmherzigkeit, die  ganz allein das menschliche Schicksal ändern kann. Erasmus aber hebt den  32 Martin Brecht (wie Anm. 27), S. 231.  33 Hans Joachim Iwand, Mü? Erg.-Bd. 1, S. 256f (Theologische Einleitqng).  34 A;a. O; 5.46, Z: 37581 47 Z.2;  35 Aua O4S147, Z 17-20:dıe na Gottes nıcht {ut, ist nıcht gul
Darum Olgt, daß der freie ohne dıe naı (ottes ganz und g nıcht
frel, sondern unveränderlıch ein Gefangener und Knecht des Bösen 1st, da C

“35'sıch alleın nıcht dem (juten zuwenden ann
ber nıcht NUur dıe Wırkung des eilıgen Gelstes wırd In den ugen

Luthers beı Erasmus geleugnet, sondern auch dıe rlösung in Chrıistus und
die Geschöpflichkeit des Menschen VOTL ott In der Menschwerdung (Gjottes
in Jesus Christus geht für Luther dıe wirklıche Lage des Menschen,

seine Unfreiheıt und Verlorenheıt, SOWIe Gottes Barmherzigkeıt, dıe
SanzZ alleın das menschlıche Schicksal andern ann FErasmus aber hebt den

artın Brecht (wıe Anm 27), 231
ans oachım wan Mü- Erg.-Bd I© 25061 (Theologische Einleitu_ng).

Ox 46, WL 4 7,
C 4 7, V
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ıllen des Menschen Aaus seiıner sündhaften eatürlıchkeıit heraus und DC-
steht ıhm als unauslöschlichen göttlıchen Funken die Kraft ZU Guten
Vom Reformator muß siıch Erasmus deshalb sehr nach dem Sınn der
rlösung überhaupt efragen lassen. In seiner rhetorisch gestellten Anfrage
führt Luther dıe Argumentatıon des FErasmus ann auch meiısterlıch ad ab-
surdum: „Wenn nämlıch‘", Luther, ‚„das Vortrefflichste [der des
Menschen| nıcht gottlos, verderbt oder verdammt ist, sondern alleın das
Fleısch, dıe gröberen und nıederen Affekte, Was für einen Erlöser WEeI-

den WIT, rage ich, aus Christus machen? ollen WIT etwa den Preis se1nes
Blutes gering achten, daß Sl alleın das, Was das Wertloseste 1m Menschen
ist, erlöst hat, dagegen das Vortre  iıchste 1mM Menschen Uurc sıch selbst
äftıg ist und Christus nıcht mehr nötıg hätte?‘>. Für Luther ist das völlıg
ausgeschlossen. Die Erlösungstat Gottes in Jesus Christus ware ganzZ und gal
infällıg, könnte der ensch NUTr irgendetwas selbst seinem eıl beıtra-
SCn SO bedeuten dıe Ausführungen des FErasmus 1im TUn
eınen Angrnıff auf (jottes Gottheıt Der freie ist und bleibt Aaus Luthers
1C ein göttlıches Attrıbut. Ihn auf den Menschen beziehen wollen, ist
höchste nmaßung und eine ‚„„Gotteslästerung, wWwIe S1e ogrößer nıcht se1in
kann‘”.

Gott der chöpfer, Gott der Erlöser und Gott der Heılıge Geist müßten
geleugnet werden, wollte INan der Posıtion des Frasmus folgen und dem
Menschen uneingeschränkte Wiıllensfreihei zuerkennen. Umgekehrt aber löst
Luther gerade mıiıt seinem Bekenntnis ZU dreieinıgen Gott dıe Posıtion des
Erasmus auf.°® Natürlıch gesteht auch Luther dem Menschen freie Entschei-
dungsgewalt WCECNN ınge geht, die nıedriger sınd als selbst
(Inferi1ora (jott gegenüber aber und in en Dıngen, dıe er sınd als
selbst (Superiora), hat w nıcht den freien Willen.” Er würde dem
Wahn göttlıcher Vollmacht erlıegen, für Luther dıe Wurzelsünde des Men-
schen überhaupt.

In seiner eigenen Argumentation, die 1m Schlußteil der Schriuft nıcht mehr
auf den Gedankengang des FErasmus eingeht, gelıngt Luther dann der ent-

scheıidende Stoß den frejen ıllen Miıt einem bemerkenswerten urch-
gang UrcC. den Römerbrief demonstriert GT eindrücklıch den paulınıschen
Charakter se1iner eologıe OIO: egegnet dıe Stelle Köm 11 % VON der
in seinem reformatorischen Selbstzeugn1s behauptet, daß S1e ıhm das 1lor

O., 1806, 2430
©.. 48, 15f.

Vgl Hans oachım Iwand, 260 (Theologische Einleitung).
30 Vgl D 49, 325 50,
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ZU Paradıes geöffne habe „Der Gerechte wiırd Aaus Glauben leben‘“. Das
1st Luthers Cantus f1irmus, VOoN dem her sıch die Reformationsmelodie
aufbaut. Darın besteht 1mM eigentlıchen Luthers Vermächtnis, den Sınn dieser
bıblıschen Worte wleder euttlic hervorgehoben en Und Luther
braucht NUTr ınfach weıter zıtieren: „„Aus den erken des Gesetzes wırd
eın ensch gerecht‘ (Röm 3,19) Das Gesetz nıchts anderem als
ZUr Erkenntnis der un! (Röm 3:20) Diıe Gerechtigkeit aber kommt AQUus

der Offenbarung des auDens Christus (Röm Für einen Beıtrag
des freien Wıllens oder für mMenscnliche Verdienste bleıibt eın Raum. Die
Rechtfertigung ist und bleibt Geschenk.“

Erasmus hatte Luther entscheidenden unherausgefordert. Und INan-

ches Klıngtel sehr modern! Heute noch sınd kırchliche onflıkte, ökume-
nısche Streitigkeiten und persönlıche Glaubensfragen durchzogen VOoN dieser
Auseinandersetzung, dıe 1mM Jahrhundert mıt der Reformatıon eınen h1ı-
storıischen Ort bekommen hat Aktuell ist die alte rage Luthers „„Wıe be-
komme ich einen gnädıgen Gott?“®, schon alleın deshalb, weiıl 6S hıer Uum:  N

Grundsätzlıche geht, (jott und ensch und ıhrer beider Verhältnıs Die
Schwerfälligkeıit der SÄätze in Luthers Schrift, dıe auch eine Darstellung nıcht
leicht macht, Mag zunächst WIe eine ähmende ast wirken, doch be1 näherer
Betrachtung entbergen s1e SanzZ 1Im Gegenteıl die befreiende Kraft des 1blı-
schen Rechtfertigungsevangelıums.

Die Treıhel des qauDens

Das andere Werk, das Luther für werTt erachtete, se1ıne Lebenszeıt über-
dauern, 1st der Katechismus.“* Er beschreıbt die große Freiheit des auDens
und ist das SCHNAUC Gegenstück se1ner chriıft VO: unfreien ıllen Denn
den unfreien ıllen 1Ns Dunkel bannen, el dıe nade 1Ns 1C rücken
und umgekehrt. Beıdes äng untrennbar und bedingt einander.
Es enugen einıge Anmerkungen, 1e$s eutlic machen.

SO Martın Luther in der Praefatio ZU) ersten and der Gesamtausgabe se1ner ate1n1-
schen Schriften VOonN 1545 ' mıiıh] ste locus 'aulı fuıt eIC porta Paradisı  0 (StA 5:

03/ f 54, 186, 151) „Hic DTOTSUS renatum SSC sens1, <e{ti>

apert1s port1s ın 1psam aradısum intrasse““* (StA 3, 637 A 5 9 186,

41 Vgl ZU[ Römerbrief-Argumentation uthers Martın Brecht (wıe Anm. 24) 229
Vgl Dıiıe Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kırche (zıt. GöÖt-
tingen 91986, 499542 543a
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Der Katechismus gehörte ursprünglıch den „drıngenden Notmaßnah-
ICN ZU ufbau der evangelıschen Kirche‘“. eic große Unkenntnis der
evangelıschen Lehre 1mM SaNzZch Land herrschte, War be1l der ersten kursäch-
sıschen Vısıtation 526 bIs 529 zutlage Die Leute lebten, 111
ther wörtlıch, „„WIe das 1e ı1eh und unvernünftige Säue‘“#*, dıe dıe CVan-

gelısche Freiheit meısterlıch mı1  rauchen elernt hätten. Miıt der Bereiıit-
stellung eines leicht behaltenden Grundwissens möchte Luther diıesem
schlımmen Zustand Abhıulfe Schaliien SO erschıen 529 In Zzwel uUusIuNhrun-
gcCcnh der Katechismus, dıe Glaubenslehre Luthers neben selner Bıbelüber-
setzung das bekannteste und weıtverbreıtetste Werk des Reformators über-
aup Der Kleine Katechismus für den Unterricht der Schulkınder und
er aılen gedacht, der TO Katechismus für dıe Bıldung der arrer-
schaft, der Sanz erheblich biblischer Elementarkenntnis fehlte In
seinem Vorwort ZU Großen Katechiısmus erklärt der ıttenberger eIOr-

sehr eutlıc WIe CI sıch den Umgang mıt dem VON ıhm
mengestellten und kommentierten Glaubenswissen vorstellt. aDel spricht
VO Katechısmus als einer ‚„Kınderlehre, dıe ein jeglicher hrıs notwendıg
wissen soll, daß WEeI olches nıcht weıß, nıcht könnte dıe Chrıisten
gezählt und keinem Sakrament zugelassen werden‘“>. mgeke 1e
sıch aber auch formulıeren: Wer dies es we1ıß, bewegt sıch sıcher und irel
ın seinem Glauben, weıl er sıch gerechtfertigt we1ß und damıt seine ExIistenz
in sakramentaler Gemeininschaft mıt Christus verstehen lernt

1eder geht 6S Luther das Grundsätzlıche, (jJottes Gottheıit, dıe
rlösung In Christus und das Werk des eılıgen Gelnstes. Fünf Hauptstücke
e Gebote, Glaubensbekenntnıis, Vaterunser,. auilie und Abendmahl)
WIe eiıne kurze ermahnung ZUT Beıichte fassen e1 es Wesentliche
ZuUusammen

Viermal „allem‘®‘

Der 1NDI1IC in dıe VON Luther selbst als se1in Vermächtnis bezeichneten
Hauptwerke führt auch die Grundsätze der Reformatıion heran. Sıe bün-
deln formelhaft dıe belebende Kraft Luthers für dıe Exıiıstenz des Christen
damals WI1Ie heute Zusammenfassend ist darum festzuhalten:

Zıtiert eb  -
43 Martın Brecht (wıe Anm. Z 269

45 BSLK, 553f.
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Bedingungslos gerechtfertigt stehen WITr Menschen VOT (jott sola STU-
f1d, alleın aus naer g1Dt 6S einen freien ıllen, der dıe natürlıchen

des Menschen ZUT Annahme der na| mobilısıeren könnte, noch
sınd gule er imstande, dazu würdig machen.

Dem entspricht das vollkommene Vertrauen auf Gott als dıe Weılse des
reinen Empfangens olcher na| sola fide, alleın aus Glauben Diese
Glaubenszuversicht gestaltet die Lebensrealıtät des Gerechtfertigten und be-
freıt VO wang ZUT Selbstrechtfertigung.

(jJarant olcher Heilsgewißheıit ist dıe Offenbarung (Gjottes in seiınem Wort
sola scrıptura, alleın dıe Schrift Alleın das bıblısche Wort, nıcht aber die

kirchliche Tradıtion, ist indende Autoriıtät und Norm für den Glaubenden
Im Wort teılt (jott sıch selber mıt und efreıt den Menschen Uurc se1in
Evangelıum Von der ast des Gesetzes und er selbstgewählten erknech-
tungen.

Personifizıiert ist dieses Evangelıumswort schlıeBlıc in Chrıstus selbst
Im SS fröhlıchen Wechsel nımmt Chrıstus dıe un! des Menschen auf
sıch und verleıiht ıhm seıne stellvertretende Gerechtigkeıit. SO finden alle
Überlegungen wlieder 1m Bekenntnis Chrıstus solus Chrti-
SIUS, Chrıstus alleın

Diese Verdichtung lutherischer eologie darf nıcht ZU Denkmal e_

starren oder ZU i1schee verkommen. S1e 11l gelebt werden und sıch In
uUuNseICH menschlıchen Lebensläufen bewähren Und nıcht zuletzt drängt 11-
thers Vermächtnıiıs über diesen indıviduellen Bereich hiınaus nach ökumen1-
scher Bedeutung. Die Rüc  ındung die Schrift und die Freilegung der
bıblıschen Grundlagen des chrıistlıchen auDens sınd eıne tragfähıge Ver-
ständıgungsbasıs, dıe unterschiedliche Meınungen auszuhalten und 1Ns Ge-
spräch bringen Weıl 65 hıer den christliıchen Glauben selbst
geht, darum sınd Luthers Theologıe und se1n reformatorısches Gedankengut
bIis heute nıcht uberho ber S1e wollen iın unNnseIeI Gegenwart immer WIe-
der NECUu ıhren atz fıiınden WIEeE der christlıche Glaube auch. ubılaen und
Gedenkfeiern helfen e1 S1e sınd Knotenpunkte der Erinnerung, Verdich-
t(ungen hıstorischer Bewußtmachung und Herausforderungen ZUT persönlıchen
Verarbeitung und Stellungnahme. SIıe sınd nla| CHNUug, sıch wılıeder einmal
edanken machen, der eigenen erKun und der gegenwärt  ıgen Prä-
SUNsSCH wıllen Und 1eg letztendlıch Uns selber und UNsSeTICIN Um-
Sahns mıt eıner fast 500jährıgen Konfessionsgeschichte, ob WIT unls mıt LAa
thers Vermächtnis eıne ahmende ast aufbürden oder ob WIT eiıne belebende
Kraft daraus empfangen.
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EKın etzter IC auf Luther

Januar 546 wiıird Luther VON den Mansfelder Grafen nach islebDen DC-
rufen. Die Grafen hatten sıch Bergwerksrechten zerstritten. Luther
soll vermitteln und macht er siıch auf dıe beschwerliche Reise in seine
Geburtsstadt.“® ach zähen Verhandlungen gelıngt das Friedenswerk, und
dıe streitenden Personen unterzeichnen Februar dıe inıgung. Luther
aber ist sehr chwach geworden. Die Sonntagspredigt ruar über
den Heilandsruf 11:28: „Kommt her MIr alle, die ihr mühselıg und
beladen se1d, ich 111 euch erquicken”, muß G1 abbrechen In der aC VO

auf den 18 erfolgt eın Anfall In den Morgenstunden stirbt Luther.
F re nach dem Wormser Reichstag schloß sıch in iısleben eın weit

ausgeZOgCNCI Lebensbogen.“’ Luther Nun nıcht mehr der große olks-
held VonN e1inst. Er War nıcht mehr der VOoON en gee  e Mittelpunkt weltge-
schichtlicher Entscheidung Er gealtert, hatte gesundheitliche Schwie-
rigkeıiten, und sein Örper hatte erheblich ZUugeNnOMMECN. Die Welt, in der
e  O sah nıcht ros1g aus Es gab mehr Enttäuschungen als Hoffnungen. Ihn
aber hält und tragt, Was 6r erkannt, geglaubt und gele hat. Auf dem
Sterbebett noch beantwortet Luther dıe rage, ob Or auf Christus und die
Lehre, dıie gepredigt habe, getrost sterben wolle, mıt einem klaren „]a“

Luthers Person und Persönlichkeit können NUTr in Verflechtung mıiıt
se1iner eıt und der Geschichte gewürdigt werden. Im Lauf VON 450 Jahren
aber en sıch TC und Gesellschaft stark verändert. Die römisch-katho-
lısche Kırche unseIeI Tage ist mıt der O des ausgehenden Miıttelalters
nıcht vergleichen. uch die rchen, dıe sich nach Luther NENNECM, sınd
anders geworden. Glaube und en sınd Schwierigkeiten ausgeSetzl.
Und für vieles äßt sıch be1 Luther keine ntwort finden ber TISC w1e

ersten Jag ist se1n „Ruf ZUr ache  .. Luther Öschte dıe Nebenlıichter der
mittelalterliıchen C aus, dıe Hauptsache deutliıch machen. Und
das i1st se1in belebendes Vermächtnıis, daß er bIıs seinem etzten Atemzug
aus der Erkenntnis heraus e  ©. die 61 der abgerungen hat Gott macht

erecht in Christus alleın ZUN nade Urc den Glauben

ber Luthers Reise nformiert sehr ausführlıch Martın Brecht, Martın Luther,
Die Erhaltung der KircheFuttgar' 1987, 362375

Vgl resümierend auch Hanns ılle, artın Luther. ıne Bildmonographie, Hamburg
1964, 235 —40


